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Was will der Demokrat? 


Wil er das Intereſſe einer einzelnen Partei verfechten, einer beſtimmten, durch 
gleiche Lebensweiſe, durch gleichen Wohlſtand, oder gleiche Armuth verbundenen 


Klaſſe der Geſellſchaft? — Will er den Bürger mit dem mittelalterlichen Bür⸗ 


gerbrief vertreten? Will er dem Arbeiter ſchmeicheln, und ihm ſagen: Du biſt der 
einzige Stand, der Berechtigung und Macht hat? Nein! der Demokrat kennt kei⸗ 
nen Stand; er will das gleiche Recht für Alle, wie es die Revolution in 
blutigem Kampf errungen hat. 

Aber die Revolution hat ihr Werk nicht vollendet. 

Das geſammte Volk iſt in ſeiner ſouverainen geſetzgebenden Berechtigung 
noch nicht anerkannt und geſichert. 

Dem Volke gegenüber ſteht noch die ganze Partei des alten Syſtems; ſie 
gehört nicht zum Volke, weil ſie ſich ſelbſt vom Volke ausſchließt, weil ſie Jeden 
im Herzen verachtet, welcher ſtolz iſt, dem Volke anzugehören. 


Brüder! Das iſt der gemeinſame Feind, der noch in Rang und Würden ſitzt, 
der die Revolution verleugnet, und ihre großen Reſultate unterdrücken möchte. Das 


alte Syſtem iſt noch nicht geſtürzt; es iſt nur an ihm gerüttelt, es iſt nur gezwun⸗ 
gen worden, ſich in ſchwarz-roth-goldne Farben zu kleiden, die es allem An⸗ 
ſcheine nach gar zu gern wieder von ſich abſtreifen möchte. Aber wir ſehen, es 
verfährt mit einer Willkühr, wie vor dem 18. März; es pfuſcht mit geheimer Ka⸗ 
binetspolitik in das Schickſal der Völker, welches dieſe mit elementarer Kraft 
ſich ſelbſt ſchmieden wollen; es ſetzt die willenloſen Maſchinen der Soldadeska 
noch in Bewegung, ohne Rechenſchaft von der Verwendung derſelben zu geben; 
es ruft einen Peinzen zurück, deffen ſchuldbewußte Flucht und Selbſtverbannung 
nur vom Volke abgekürzt werden könnte. Was will der Demokrat? Er will alle 
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Sünden des alten Syſtems, ſchonungslos aufdecken, damit die Vertreter des Volks 
darüber richten; er will weiter dieſe Vertreter des Volkes überwachen und mit 
ſtrenger Kritik die Marken ihrer Pflicht ziehen; er will jede Forderung einer Ge⸗ 
ſellſchaftsklaſſe, jede Anmaßung einer Perſon, welche Vorrechte der Geburt, des 
Beſitzes oder der Religion in Anſpruch nimmt, durch die Macht der Intelligenz 
zurückweiſen. Er will keiner Partei als Organ dienen, welche an- 
dere Intereffen und Rechte vertritt, als die gleichberechtigten des 


geſammten Volkes. 


Die Verwirklichung des Princips der Demokratie wird daher ſein Haupt⸗ 
Augenmerk ſein. 

Wo die Regierung oder eine conſtituirende Verſammlung das demokratiſche 
Princip verletzt: da wird ſich der Demokrat entgegenſtellen und durch ſein „Halt!“ 
die Verletzenden und die Bedrohten aufſchrecken. 

Wo der Eigennutz, die Furcht, die Heuchelei eine angebliche Verletzung der 
Intereſſen als Deckmantel vorſchützt: da wird er mit unerbittlicher Strenge die 
Betrüger entlarven. N 

Sein Princip iſt die Gleichberechtigung Aller in der Selbſtregierung. 

In ihr, und nur in ihr, ſieht er die Möglichkeit der Löſung der ſocialen 
Fragen. 

Jede überflüſſige Ungleichheit, jeder feindliche Unterſchied weckt feinen Haß 
und verfällt ſeiner ſtrengen Rüge. 

Hoffen wir, daß bald die Zeit kommen möge, wo das Schaffen und Ge— 
ſtalten an die Stelle des Verneinens und der Verfolgung treten werde. 

Jetzt — wer nicht Partei ergreift, iſt ein Niederträchtiger, 
nach altſoloniſchem Geſetze. 

Jetzt müſſen wir mit der Vergangenheit ganz brechen, ihre Schlechtigkeit in 
ihrer ganzen Nacktheit bloßſtellen, auf daß wir nicht in denſelben Fehler verfallen, 
den wir der geſtürzten Regierung vorwerfen: — in die Halbheit! 

Laßt uns den Männern des alten Syſtems zeigen, daß wir Mänuer des 
Volkes aus der Gefchichte gelernt haben. 

Keine Halbheit! Kein Zuſpät! 

Jede Verletzung eines Princips, thatſächlich ausgeſprochen, rächt ſich that⸗ 
ſͤchlich. i 
Darum Ihr Männer des Volkes, an Euch wenden wir ung, Bürger und 
Arbeiter, Arbeitgeber und Arbeitnehmer, reicht uns die Hand, wir bieten Euch 
die unſere: 

Nur in der reinen Demokratie Heil für uns Alle! 

Ihre Gefahren werden wir Euch nicht verhehlen, die Gegenmittel vorſchlagen. 

Parteimänner gegen die Anderen — unparteiiſch gegen uns 
felbſt: Das fei unfer Wahlſpruch! — 
| Die Herausgeber. 
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Die Seehandlung — ein Institut des Staates. 


Bei der neuen Organiſation unſrer Miniſterien wurde das Seehandlungs⸗ 
Inſtitut, welches bis dahin als ein „ſelbſtſtändiges Handels-Inſtitut 
des Staates“ auf Grund der Kabinets-Ordre vom 17. Januar 1820 beſtanden 
hatte, mittelſt Kabinets-Ordre vom 17. April c. (Geſetz-Sammlung pag. 109 
und 110) dem Finanz Miniſterio einverleibt. 

Es tritt ſonach dieſes mehrfach verſchrieene Inſtitut in die Reihe der offent- 
lichen Verwaltungs⸗Abtheilungen, und fallen daher auch feine Einnahmen nun- 
mehr in die Staatskaſſe, was bisher nicht der Fall war. 

Es heißt zwar in den Erläuterungen zum Einnahme: peage! des Jahres 1847 
Pos. 11: 

„Aus dem Gewinn der Seeh andlung ift, nachdem dieſes Handels- 
Inſtitut ſein früheres Stiftungs-Kapital den Staatsfonds 
vollſtändig zurückgewährt hat, gemäß Allerhöchfter Kabinets-Ordre 
vom 27. Februar 1846 (für das Jahr 1847) ein Betrag von 100,000 Thlr. 
auf den Etat gebracht worden.“ 
Dies iſt jedoch ein höchſt unfinanzielles Manöver. Wer kann a priori beſtimmen, 
wie viel ein Geſchäft im nächſten Jahre Ueberſchuß abwirft? — Niemand! — 
Darum find auch dieſe 100,000 Thlr. nicht als eine Ueberſchuß⸗Einnahme der 
Seehandlung, ſondern als ein Gnadengeſchenk des Königs zu betrachten, 
weil zeither die Revenüen dieſes Inſtituts — aller Wahrſcheinlichkeit nach — in 
die Kaſſe der Krone gefloſſen ſind. In die Staatskaſſe hat das Inſtitut bis 
zum Jahre 1847 keine Ueberſchüſſe niedergelegt, wenigſtens finden wir in keinem 
Finanz⸗Etat darüber etwas vermerkt. 
Oder ſollte die Seehandlung bis zum vorigen Jahre, bei den immenſen 
Gefchäften, welche fie bisher gemacht hat, keine Ueberſchüſſe gehabt haben? 
Dies dürfte doch in einigen Zweifel zu ziehen ſein, da nach einzelnen, aller⸗ 
dings nicht verbürgten Gerüchten, das Inſtitut zwiſchen 2 — 3 Millionen jährliche 
Revenüen abgeworfen haben ſoll. — 
Da nunmehr das Seehandlungs⸗Inſtitut dem Finanz⸗Miniſterio mit feinen 
Geſchäften und ſeinen Beamten untergeordnet iſt, ſo dürfte wohl die Frage 
Platz greifen: 
ſind die der Seehandlung zugehörigen und noch zufallen⸗ 
den Kapitalien durch die Kabinets-Ordre vom 17. April c. 
ebenfalls dem Finanz-Miniſterio überwieſen und zur Dis: 
pofition geſtellt? 

Dies wäre in unferer großen Geldnoth ein ſehr wichtiger Umſtand. 

Wir wollen dies an einem beſondern Beiſpiele zeigen, aus welchem allerdings, 
was die Form des Geſchäfts betrifft, wieder recht deutlich hervorgeht, daß die 
Seehandlung zeither ein Privat⸗Inſtitut, und zwar eines der Krone, geweſen ift. 

Mit welchem Rechte, darüber mag die öffentliche Meinung entſcheiden. 

In den Erläuterungen zum Haupt⸗Finanz⸗Etat des Jahres 1847 (wie ſolche 
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in den bei Reimarus erſchienenen vollſtändigen Terhandlungen des erſten ver⸗ 

einigten Landtags enthalten ſind, heißt es zu Pos. II. 5. des Ausgabe⸗ Budgets, daß 
im Jahre 1832 zwiſchen den damaligen Miniſtern des Schatzes und der 
Finanzen und dem Seehandlungs⸗Inſtitute ein Vertraz g abgeſchloſſen ſei, 
wonach dieſes dem Staate ein Darlehn von 8,000,000 Thlr. geben ſoll, 
welches in 25 Jahren zurückzuzahlen ſei, und wofür ſich der Staat mit 
den Revenüen des Landes bis auf Höhe obiger Summe verpflichte. 

Die Summe ſollte damals zum Neubau von Kunſtſtraßen verwendet werden, und ift 


auch wohl zu dieſem Zwecke verwandt worden. Um unſern Leſern tiefen Gegen- 


ſtand möglichſt klar zu machen, wollen wir einen ſpeciell ausgearbeiteten Amortlſa— 

n über die Rückzahlung und reſp. Verzinſung dieſes Kapitals folgen loin. 
Amortiſatious⸗Plan 

zur Abbürdung des, behufs Neubau von Chauſſeen, aufgenommenen Kapitals von 


8,000,000 Thlr., welche Summe in 


2. 3. 4. 
Zu weh 3 Dafür zu 
Jährlich zl : 
| er n Igewährender Zins 
das Rechnungs⸗ 2 Men p abzuzahlendes bei 
8 j Stammkapital Kapital. einem Jnefuß 
von von 4%. 
von Thaler. Thaler. Thaler. 

1832 1833 8,000,000 320,000 320,000 
1835 1834 7,680,000 320,000 307,200 
1834 1835 7,360,000 320,000 294,400 
1835 1836 7,040,000 320,000 281,600 
1836 1837 6,720,000 320,000 268,800 
1837 1838 6,400,000 320,000 256,000 
1838 1839 6,080,000 320,000 243,200 
1839 1840 3,760, 000 320,000 230,400 
1840 1841 3,440,000 320,000 217,600 
1841 1842 5,120,000 320,000 204,800 
1842 184: 4,800,000 320,000 192,000 
1843 1844 4,480,000 320,000 179,200 
1844 1845 4,160,000 320,000 166,400 
1845 1846 3,840,000 320,000 153,600 
1846 1847 3,520,000 320,000 140,800 
1847 1848 3,200,000 320,000 125,000 
1848 1849 2,880,000 320,000 115,200 
1849 1850 2,560,000 320,000 102,400 
1850 1851 2,240,000 320,000 89,600 
1851 1852 1,920,000 | 320,000 76,800 
1852 1853 1,600,000 320,000 64,000 
1853 1854 1,280,000 320,000 51,200 
1854 1855 960,000 320,000 38,400 
1855 1856 640,000 320,000 25,600 
1856 1857 320,000 320,000 12,800 


25 Jahren zurückgewährt fein ſoll. 


Nach dem Haupt⸗Finanz⸗Etat Pos. II. 5. 
find für die Verzinſung reſp. Tilgung der Behufs des Neubaues von 
Chauſſeen aufgenommenen Kapitalien ausgeworfen — 601,000 Thlr. 


Nach vorſtehendem Amortiſations-Plan beträgt jedoch die Summe der wwa und, 
des Abbürdungs⸗Kapitals pro 1847. 

a) an Zinſen . . 140,800 Thlr., 

b) an Kapital .. 320,000 Thlr., 


zuſammen nur 460,800 Thlr., 
mithin tritt nach dieſem von uns angeſtellten Calcül eine Differenz von 
140,200 Thlr. ein, welche von der Staatsregierung im Intereſſe der Nation 
und des ihr von dieſer zu gewährenden Vertrauens aufzuklären ſein dürſte. 

Um ferner unſern Leſern einen Ueberblick über die Vortheile zu gewähren, 
welche für die Seehandlung aus dieſem Darlehnsgeſchäfte bereits zum Theil Hers 
vorgegangen ſind und noch hervorgehen werden, fügen wir hier eine Ueberſicht 
der aufwachſenden Zinſen und Zinſeszinſen bei, in welcher dieſelben 
dem jährlichen Abbürdungs-Kapitale zugerechnet worden ſind. 

Meberficht 

der aufivachfenden Zinſen und Zinſeszinſen, ſofern ſolche zum jährlichen 

Abbürdungs⸗Kapitale gerechnet werden. 
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1833 — 1m 4. 320,000 | 320,000 J 640,000 640,000 
1831 640,000 | 25,600 665,600 1 320,000. 307,200 J 627,200 1,292,800 
1835 1,292,800] 51,712 1,344,312 | 320,000 | 294,400 | 614,400 1,958,912 
1836 1,958,912] 78,356 | 2,937,268 320,050 | 281,600 | 601,600 | 2,638,868 
1837 2,638,868] 105,555 J 2,744,423] 320,000 1 268,800 | 588,800 3,233,223 
1838 2,333,223] 133,329 3,466,552 320,000 | 256,000: 576,000 4,042,552 
1839 4,042,552 161,702 | 4,204,254] 320,000 | 243,200. | 563,200 ] 4,767,494 
1840 4,767,451] 190,698 | 4,958,152 | 320,000 | 230,400 | 550,400 | 5,508,552 
1841 5,508,552] 220,342 [5,728,894] 320,000 | 217,600 | 537,600 6,266,454 
1842 6,266,194] 250,660 6.517,54 320,000 ; 204,800 J 524,800 7,041,954 
1843 7,04 1.954] 281,678 | 7,322,632] 320,000 192,000 ] 512,000 7,835,623 
1844 7,835,633] 313,425 | 8,149,058] 320,000 | 179,200 | 499,200 | 8,648,258 
1845 8,648,258] 345,930 8,99, 88] 320,000 | 166,400 | 486,400 | 9,480,588 
1846 9,480,588] 379,224 9,859,812] 320,000 | 153,600 f 473,600 | 10,333,412 
1847 10,333,412 | 413,336 10,746,748 320,000 140,800. § 460,800 | 11,207,548 
1848 14,207,548 448,302 11,655,850 320,000 | 128,000 f 348,000 12,003,850 
1819 12,003.8505 480,154 |12,184,0041 320,000 | 115,200 J 435,200 12,919,204 
1850 12,919,204} 516,768 13,435,972 320,000 f 102,400 422,400 | 13,858,372 
1851 13,858,372 554,335. 14,412,707 320,000 89,600 409,600 | 14,822,307 
1852 | 13,822,307] 592,892 15,115,199 320,000 | 76,800 | 396,800 15,814,999 
1853 15,811,999| 632,180 46,444,479 320,000 64,000 384,000 | 16,828,479 
1854 16,828,479] 673,139 17,50 ,618 320,000 51,200 | 371,200 | 17,872.818 
1855 17,872,818] 714,913 18,587,731 320,000 38,400 358,400 J 18,946,131 
1856 18,946,131] 757.845 19,703,976 320,000 25,600 ] 345,600 | 20,049,576 
1857 20,049,576 80,983 20,854,559] 320,000 12,800 ] 332,800 21,184,359 
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Da ſich unſer Staats⸗Miniſterium augenblicklich in einer großen Geldklemme 
befindet, ſo dürfte dieſer drohende, ja wir möchten ſagen, nahe bevorſtehende Staats⸗ 
bankerott dadurch abzuwenden ſein: daß wir die zeitheren Uebeſchüſſe der Seehand⸗ 
handlung als Staats-Eigenthum betrachten. 

Schon aus dem einen Geſchäfte der Seehandlung, nämlich dem Darlene- 
Geſchäfte der 8,000,000 Thlr. zum Neubau von Staats-Chauſſeen, würden wir 
in dieſem Augenblicke nach vorſtehender Ueberſicht haben zu Anfang des Jahres 1848 

11,208,548 Thlr., | 
ein Sümmchen, wodurch alle Verlegenheiten des Herrn Finanz-Miniſters aus dem 
Wege geräumt wären. Wir fordern daher den Herrn Exminiſter Rother auf, 
über dieſen Gegenſtand, fo wie über die verſchiedenen commerziellen und finan⸗ 
ziellen Combinationen des Seehandlungs-Inſtituts überhaupt über deſſen zeit⸗ 
herige Wirkſamkeit eine der Wahrheit getreue, möglichft genaue ſtatiſtiſche 
Ueberſicht zu veröffentlichen. Aus dieſer muß zu erſehen fein, in welche ver: 
ſchiedenen Abführungskanäle die Revenüen des Inſtituts gefloſſen ſind, und wie 
viel und welche Kapitalien aus Staatsfonds und von Privaten dabei gearbeitet 
haben. Wir müſſen endlich das fein geſponnene Lügengewebe zerſtören, damit 
das Volk Wahrheit ſchaue, und ſo Vertrauen zu einer neuen Regierung 
fafie. — Maſſaloup. 


Was ist zu thun? 
Ein wohlmeinendes Wort an die arbeitende Volksklaſſe. 


Keine Frage hat wohl in dieſem Augenblicke eine größere Bedeutung, hat 
wohl auffallendere Sympathieen gefunden, als die: 
Wie iſt der gegenwärtigen Noth der arbeitenden Volksklaſſe 
eine gründliche Abhülfe zu verſchaffen? 
Viel iſt ſeit längerer Zeit ſchon über dieſen Gegenſtand geſchrieben und geſchwatzt, 
allein die Lage der Arbeiter blieb dieſelbe, ja ſie wurde täglich eine ſchlechtere, weil 
man vergaß zu handeln. 

Die Errungenſchaften der jüngſten Zeit, die politiſche Wiedergeburt Deutſch⸗ 
lanbs, der friſche Morgen einer neuen Freiheit ift — dies dürfen wir weder ver⸗ 
geſſen noch verkennen — großentheils der arbeitenden Volksklaſſe zuzuſchreiben. 

Sie ſetzte am 18. März c. Blut und Leben in die Schanze, ſie opferte die 
alte Exiſtenz, — inſofern es überhaupt eine ſolche war, um eine neue, eine beſ⸗ 
ſere zu erringen. 

Und eine folche foll und wird uns werden! Wir müſſen aber zu⸗ 
vörderſt einen anderen Weg betreten, als den, welchen wir augenblicklich einge⸗ 
ſchlagen haben. 

Die Löſung dieſer höchſt wichtigen Frage verlangt die größeſte Beſonnenheit, 
bie gemeſſenſte Ruhe, die fehärfite Prüfung aller auftauchenden Bitten, Wünſche 
und Forderungen der vetſchiedenen Arbeiter. 


| 


* 


g 


7 


Wir müſſen Schritt vor Schritt vorwärts gehen, wir müſſen ein ſicheres 
Fundament zu dem Gebäude legen, was wir jetzt aufzubauen uns beſtreben, wenn 
wir nicht von der ruhigeren Menge des Volkes fir Schwärmer, für Thoren ge⸗ 
halten ſein wollen. Darum fort mit aller Haſt, fort mit aller Ueberſtürzung! 
Wir wollen ja nicht für Heute und Morgen, nicht bloß für die Berliner Arbeiter 
allein, nein! wir wollen für alle Arbeiter des geſammten Vaterlandes, wir wol- 
len für ſie und mit ihnen für alle Zeiten bauen! — 

Schon ſeit Jahren haben wir dieſer großen Lebensfrage die waͤrmſte Auf⸗ 
merkſamkeit geſchenkt; allein bei tieferem Eingehen in das weit umfaſſende Gebiet 
derſelben ſtießen wir immer auf Hemmniſſe, welche bei dem zeither beſtandenen 
Regiment keine Möglichkeit glücklicher Beſeitigung zuließen. 

Jetzt iſt endlich das Morgenroth der Freiheit aufgetaucht, aber darum rufe 
ich Euch eben jetzt die Worte zu: Eile mit Weile! 

Alle Arbeiter, und namentlich die gegenwärtig in unſerer Hauptſtadt verſam⸗ 
melten, drängen nach einer Veränderung, einer Verbeſſerung ihrer Lage und glau⸗ 
ben dieſe nun durch zwei Umſtände zu ermöglichen, die jedoch nur mehr und 
mehr zu einer allgemeinen Verwirrung hinführen. Dieſe beiden Umſtände find: 
ein erhöheter Lohnſatz und eine verkürzte Arbeitszeit. 

Beides find jedoch nur äußerliche Abhülfen, Palliativ⸗Mittel, täuſchende 
Rettungsengel! 

Die Krankheit, an der zur Zeit unſere bürgerliche Geſellſchaft leidet, hat 
einen tieferen Sitz, fie it kein Hautübel, ſondern ein inneres Leiden, wel 
ches die edelſten Theile zu zerſtören drohet. Wir dürfen daher auch — wie dies 
leider alle jetzigen Handlungen für dieſe große Sache nur zu deutlich beweiſen — 
nicht bloß äußere Mittel zur Abwendung des Uebels gebrauchen, ſondern wir 
müſſen den Schaden von Innen zu beſeitigen ernſtlich bemüht ſein. 

Wie ſoll aber unter den gegenwärtig obwaltenden Umſtän⸗ 
den die Arbeit organiſirt werden können, wenn es die Arr 
beiter ſelbſt nicht ſind? 

Darum dürfte e8 jetzt an der Zeit ſein, zunächſt die eigene Organiſation 
vorzunehmen. 

Jeder Arbeiterſtand muß ſich ſelbſt und ſeine Lage zu erforſchen ſuchen, muß 
prüfen, wo ihn der Schuh drückt, — denn das kann kein Anderer ermitteln — 
um ſodann ſagen zu können: Sehet hier unſer Elend, und Dies und Jenes 
durfte das Mittel ſein, uns eine beſſere Zukunft zu verſchaffen. 

Die Prüfung einer einzigen Beſchwerde iſt häufig mit großen Schwierigkeiten 
verknüpft, um wie viel mehr nicht die Beſchwerden aller Arbeiter. Der Eine for⸗ 
dert Dies, der Andere Jenes. Wie dieſe mannigfachen Forderungen, Wünſche 
und Bitten durch einander gewürfelt ſind, bilden ſie ein wahrhaft kaleidoskopi⸗ 
ſches Bild, welches bei der leiſeſten Berührung der momentanen Stellung und 
Lage zerfällt. Ganz derſelbe Fall tritt auch bei denjenigen Theorien ein, die kei⸗ 
nem praktiſchen Boden entwachſen find. Die ſocialen Reform⸗Theorieen für die 
Arbeit, wie ſie ein Louis Blanc mit vielem Kunſtgeſchick vor ſeinem Geiſte 
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ſich aufgebauet, zerfallen, ſo bald ſie vom kalten Hauche eines friſchen Morgen⸗ 
windes berührt werden. Sie fallen wie Kartenhäuſer in ſich zuſammen. Was 
man ſo ſchön ſich gedacht, was man geträumt, geiſtig durchlebt hat, fort iſt's 
mit Einemmale, denn die Nebelgeſtalten des Geiſterreichs find nicht ſtichhaltig 
für unſre nüchterne, hausbackene Wirklichkeit. Und auf der anderen Seite ſind 
ſie's doch. 


Der Spießbürger ſieht auch Geiſter, vor denen ſein Innerſtes ſchaudernd 


zurückbebt; allein dieſe Geiſter ſind die Frucht ſeiner fabelhaften Furcht. Er fürch⸗ 
tet ſich vor Raub und Mord; er it Egoiſt genug, Anderen feine Furcht als 
deren Abſicht unterzulegen, und dieſe Anderen ſind — die Arbeiter! Was 
man nicht alles erleben kann. — 1 

Wir müſſen daher den Maaßſtab zur Prüfung der verſchiedenen Zuſtände 
nicht in uns, ſondern mehr in der Allgemeinheit ſuchen. Wir muͤſſen die 
vorgefundenen und noch aufzuſuchenden faulen Stellen unſers gemeinſchaftlichen 


Zuſtandes zerlegen, zerſetzen, um aus dieſen vorgenommene Section zu einer bef- 


ſeren Ueberſicht der Sonder⸗Verhältniſſe zu gelangen. Wir müſſen vom Abſtrak⸗ 
ten zum Praktiſchen übergehen, denn ſo verlangt's die gegenwärtige Stellung des 
Menſchen in der bürgerlichen Geſellſchaft. 

Wir müſſen geiſtig und körperlich ſchaffen, denn ohne dieſes Schaffen iſt der 
Menſch für die Welt todt. 

Die ſchaffende Kraft des Menſchen zu ſeinem und ſeiner Mitmenſchen Nutzen 
bildet der gewaltige Hebel aller Civiliſation. Sie theilt ſich in eine geiſtige, eine 
körperliche. Erſtere iſt der Genius, welcher Künſte und Wiſſenſchaften hebt, Letz⸗ 


tere fördert die Arbeit in's Leben. Beide aber können nur gedeihen, wenn der 


Menſch der Feſſel des geiſtigen und körperlichen Druckes entbunden, wenn er 
nämlich frei iſt. 

Die Thätigkeit des Menſchen, die angeborne Luſt zur Arbeit erſchlafft, wenn 
er ſeinen Fleiß, ſein Mühen nicht nach Verhältniß belohnt ſieht. 

Lohn und Arbeit ſtehen daher in ſteter Wechſelwirkung. Jede Arbeit will 
ihren Lohn, jeder Arbeiter ſeine Freude haben. Die Natur mit ihren Schönheiten, 
das Leben mit ſeinen mannigfachen Freuden und Genüſſen, iſt nicht allein für 
die Beſitzenden, nicht allein für Diejenigen, denen durch Zufälligkeit die Glücks⸗ 
zeiten des Lebens im Uebermaaße zugefloſſen ſind; ſie ſind auch für Den ge⸗ 
ſchaffen, welcher im Schweitze ſeines Angeſichts mit ſeiner e. Arbeit ſein 
Brod verdient. 

Je nach Verhältniß ſeiner Betheiligung an der Arbeit, hat jeder Arbeiter 
auch das heilige Recht, ſeinen ihm zukommenden Antheil an den Freuden und 
Genüſſen des Lebens zu ſordern. Ruhet die Arbeit, ſo ſoll dem Arbeiter die Gele⸗ 
genheit geboten fein, für feine geiſtige Aus- und Fortbildung ſorgen zu können. 

(Schluß folgt.) 
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